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Der vorliegende Bericht ist ein separater Teil und eigenständiges Ergebnis des Fördervorhabens 

„Schaf schafft Landschaft – Biotopverbundkorridore durch Hüteschafhaltung in der Hotspotregion 

„Werratal mit Hohem Meißner und Kaufunger Wald“ (Hotspot Nr.17)“.  

Das Projekt Schaf schafft Landschaft wird gefördert im Bundesprogramm Biologische Vielfalt durch 

das Bundesamt für Naturschutz mit Mitteln des Bundesministeriums für Umwelt, Naturschutz, nukle-

are Sicherheit und Verbraucherschutz sowie durch das Hessische Ministerium für Umwelt, Klima-

schutz, Landwirtschaft und Verbraucherschutz und die Heinz Sielmann Stiftung.  

Dieser Bericht gibt die Auffassung und Meinung des Zuwendungsnehmers wieder und muss nicht 

mit der Auffassung des Zuwendungsgebers übereinstimmen. Das Werk einschließlich aller Teile ist 

urheberrechtlich geschützt.  

 



Hinweis: Dieses Dokument ist ein Auszug aus der Konzeption zur Weiterent-

wicklung der Naturschutzarbeit in der Region „Werratal mit Hohem Meißner und 

Kaufunger Wald“  

Im Rahmen des Projekts „Schaf schafft Landschaft“1 aus dem Bundesprogramm Biologische 

Vielfalt entstand von Oktober 2019 bis April 2022 eine Konzeption zur Weiterentwicklung der 

Naturschutzarbeit in der Region „Werratal mit Hohem Meißner und Kaufunger Wald“ (Hotspot 

17 der biologischen Vielfalt). Die vollständigen Berichtsdokumente finden sich unter 

https://www.schafland17.de/projektmassnahmen/hotspotkonzept und gliedern sich in drei 

Teile: 

TeiI I: Einleitung, Vorgehensweise und Aufbau der Konzeption 

Im ersten Teil werden Ziele, Vorgehensweise und Aufbau der Konzeption vorgestellt. Auch 

eine Zusammenfassung der wichtigsten Inhalte der Konzeption und seiner Teildokumente 

ist hier zu finden. 

Teil II: Vorstellung der Hotspotregion 

Der zweite Teil zeichnet ein umfassendes Bild des Hotspot 17. Interessante Informationen 

zur Landschaft, den unterschiedlichen Landnutzungen und vor allem den naturschutzfach-

lichen Besonderheiten sowie Hintergrundinformationen zu Hotspots der biologischen Viel-

falt können hier nachgelesen werden. 

Teil III: Handlungsansätze 

Aufbauend auf den in Teil II zusammengetragenen Informationen zur Hotspotregion wer-

den im dritten Teil sechs vertieft ausgearbeitete Handlungsfelder vorgestellt, die dazu bei-

tragen sollen, die Region mit ihren wertgebenden Lebensräumen und den darin lebenden 

Arten zu erhalten und zu fördern sowie den Hotspot 17 bekannter zu machen: 

1. Grünlanddominiertes Offenland - Klassifizierung und Analyse von Vernetzungspoten-

tialen der wertgebenden Biotope und Lebensräume (wissenschaftliche Studie) 

2. Kritische Betrachtung der aktuellen Hotspotgrenze und überregionale Vernetzung 

3. Umgang mit Schnittgut aus der Landschaftspflege – Energetisch-stoffliche Verwertung 

in Kombination mit Verbrennen auf den Pflegeflächen 

4. Landschaftspflege durch Beweidung und die Rückkehr des Wolfes – Situationsein-

schätzungen und zu lösende Herausforderungen auf dem Weg zu einer bestmöglichen 

Koexistenz 

5. Naturschutzfachliches Flächenmanagement durch GIS gestützte Anwendungen opti-

mieren 

6. Gesellschaftliches Bewusstsein für Biodiversität und den Hotspot 17 erhöhen (inkl. 

Ausarbeitung einer Broschüre für die Öffentlichkeit zu den Besonderheiten der Hot-

spotregion) 

Zu allen sechs Handlungsfeldern existieren einzelstehende Dokumente als Auszüge aus dem 

Berichtsteil III. Hier werden jeweils relevante Hintergrundinformationen zum Thema zusam-

mengefasst und strategische Ziele genannt, die mit den Aktivitäten im Handlungsfeld erreicht 

werden sollen. Darauf basierend erfolgt eine Potenzialanalyse, aus der Handlungsempfehlun-

gen zur Erreichung der strategischen Ziele abgeleitet werden.  

                                                

1 Siehe auch Projektkurzbeschreibung im Anhang, Kapitel 5 oder https://www.schafland17.de) 

https://www.schafland17.de/projektmassnahmen/hotspotkonzept
https://www.schafland17.de/
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1 Einleitung – von Zielkonflikten zu Synergien 

In der Landschaftspflege fallen beim Entbuschen, dem Entfernen von Stockausschlägen, dem 

Rückschnitt von Hecken sowie vielen weiteren Pflegearbeiten jährlich große Mengen an hol-

zigem Schnittgut in unterschiedlichen Qualitäten an. Insbesondere auf unwegigem Gelände 

stellt die für die Erreichung der Pflegeziele notwendige Entsorgung dieses Schnittguts eine 

große Herausforderung dar und ist häufig mit großem Aufwand verbunden. 

Mit dem Ziel den Anteil regenerativ erzeugter Energie (Strom, Wärme) in der Region zu erhö-

hen, gibt es beispielsweise im Werra-Meißner-Kreis Bestrebungen holzige Reststoffe aus der 

Landschaftspflege einer energetischen Verwertung zuzuführen. Durch die Nutzung dieser 

nachwachsenden Rohstoffe soll dazu beigetragen werden, einen möglichst hohen Anteil des 

Energiebedarfes der Region durch regenerative Energieträger zu decken. Damit soll die regi-

onale Energieversorgung klimaverträglicher und gleichzeitig unabhängiger vom Import fossiler 

Brenn- und Heizstoffe werden. Eine weitere Nutzungsoption besonders des feineren Schred-

derguts aus der Landschaftspflege ist die Kompostierung zur Verwendung als Bodenverbes-

serer. Die Ergebnisse eines Modellvorhabens zeigen die Potentiale aber auch die Herausfor-

derungen bei der „Mobilisierung, Aufbereitung und Verwertung holziger Biomassen [… im] 

Werra-Meißner-Kreis“ auf (Hofmann et al. 2015). 

Aufgrund des erheblichen Aufwandes, der mit der Bergung und dem Abtransport des Schnitt-

guts aus der Landschaftspflege einhergeht, kann es auf einzelnen Flächen jedoch auch sinn-

voll sein, das Schnittgut nicht zu verwerten, sondern vor Ort in Form von kleineren Feuern zu 

verbrennen. Diese Form der Entsorgung bietet sich vor allem dort an, wo die Bergung mit 

besonders hohem Aufwand verbunden ist und gleichzeitig Material anfällt, welches sich 

schlecht energetisch verwerten lässt (dünne Äste/Zweige z. T. mit Erdresten und Blättern ver-

mischt). 

Nach EU-Recht darf sich der Zustand von geschützten Arten und Lebensräumen in Fauna-

Flora-Habitat-Gebieten (FFH-Richtline) nicht verschlechtern (Verschlechterungsverbot). An-

dernfalls kann es zu Vertragsverletzungsverfahren der EU gegenüber den Mitgliedsstaaten 

kommen. Im Hotspot 17 der biologischen Vielfalt machen FFH-Gebiete 34 % (29.669 ha) der 

Gesamtfläche aus, darunter viele zu erhaltende FFH-Lebensraumtypen des Offenlandes. 

Diese in einen guten Erhaltungszustand zu bringen und zu bewahren, stellt die Landschafts-

pflege vor große Herausforderungen. 

Vor dem Hintergrund begrenzter Ressourcen in der Landschaftspflege sollen im vorliegenden 

Dokument Synergieeffekte aber auch Zielkonflikte aufgezeigt werden, die sich aus verschie-

denen Entsorgungs- und Verwertungsoptionen von holzigem Schnittgut aus der Landschafts-

pflege ergeben – im Bezug auf landschaftspflegerische Verpflichtungen sowie hinsichtlich der 

sinnvollen Verwertung des Schnittguts als regenerativen Energieträger. 

Im Hinblick auf das Ziel, einen möglichst hohen Anteil holziger Reststoffe aus Landschaftspfle-

gemaßnahmen einer energetischen Verwertung zuzuführen aber gleichzeitig mit den gegebe-

nen Ressourcen den landschaftspflegerischen Verpflichtungen nachkommen zu können, wird 

eine Potentialanalyse vorgestellt und daraus ausgewählte mögliche Handlungsansätze zur Er-

reichung dieses Ziels abgeleitet. 
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2 Hintergrund zu möglichen Verwertungs- und Entsorgungsoptio-
nen 

Energetische und stoffliche Verwertung 

Im Rahmen eines Modellvorhabens zur „Mobilisierung, Aufbereitung und Verwertung holziger 

Biomassen [… im] Werra-Meißner-Kreis“ wurden die im Landkreis potenziell energetisch ver-

wertbaren Restholzmengen nach deren Verfügbarkeit und Schnittgröße ermittelt (s. Abb. 1). 

Während Stückholz leicht thermisch verwertet werden kann, ist dafür bei Hackgut und beson-

ders bei Schreddergut ein hoher Aufbereitungsaufwand notwendig. Es wurden auch große 

Potentiale bezüglich der Restholzmengen aus der Landschaftspflege ermittelt, wobei diese 

Mengen schwerer verfügbar sind. (Hofmann et al. 2015). 

 

Abb. 1: Jährliches technisch-ökologisches Potential (ausgefüllte Balken: vergleichsweise leicht 

verfügbar; umrandete Balken ohne Füllung: vergleichsweise schwer verfügbar) verschiedener 

Restholzsortimente zur energetischen Verwertung im Werra-Meißner-Kreis (Hofmann et al. 2015)) 

In der Studie wird darauf hingewiesen, dass der Aufwand zur Gewinnung (Pflege/Ernte), Ab-

transport und Aufbereitung von Schnittgut bei der Pflege von Streuobstflächen und der Offen-

haltung von Sukzessionsflächen den erzielbaren Erlös bei Weitem übersteigt (s. Abb. 2). Eine 

wirtschaftliche Energieholzgewinnung, bei der Aufwand und Erlös in einem positiven Verhält-

nis stehen, wird lediglich bei Fließgewässerbegleitholz und Hecken gesehen. 

Fokussiert man die Betrachtung auf die Offenhaltung von Sukzessionsflächen, z. B. wertge-

bende Grünländer, so kann davon ausgegangen werden, dass bei einer regelmäßigen Pflege 

im Vergleich zu Hecken relativ geringe Mengen gewonnen werden können. Auch der Anteil an 

leichter zu verwertendem Hackgut, ist bei regelmäßiger Pflege geringer. Damit übersteigen 

hier die Kosten der Bergung und Aufbereitung des Schnittguts noch deutlicher die ggf. erziel-

baren Erlöse. Dies trifft in besonderem Maße auf Pflegeflächen zu, die mit Maschinen schwer 

zu erreichen und die zudem häufig unwegsam sind.  
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Abb. 2: Abschätzung der Pflegekosten von Landschaftselementen sowie der Bilanz aus 
Aufbereitungskosten und Verwertungserlösen der dabei anfallenden Hölzmengen (Hofmann et al. 

2015) 

Nach Bruns et al. (2008) ist eine energetische Verwertung holziger Biomasse erst ab einem 

Heizwert des Materials von mindestens Hu 10-11MJ/kg sinnvoll, wenn damit effizient CO2-Ein-

sparungen erreicht werden sollen. Bei holzreichen Grünabfällen, wie sie in der Pflege von 

wertgebenden Grünländern bzw. Sukzessionsflächen vorkommen, liegen die festgestellten 

Heizwerte des Materials häufig deutlich unter 10 MJ/kg. Dies ist u. a. bedingt durch höhere 

Wassergehalte aber auch durch die Miterfassung von Bodenanteilen in Kombination mit einer 

für die energetische Verwertung ungenügenden Sorgfalt in der Erfassung bzw. Aufbereitung 

des Materials. 

Nachwachsende Energieträger, wie holzige Reststoffe aus der Landschaftspflege, werden 

meist ökologisch positiv bewertet, da sie als klimaneutral betrachtet werden. Dabei wird davon 

ausgegangen, dass die Bäume bzw. Sträucher der Atmosphäre während ihres Wachstums 

die gleiche Menge Kohlendioxid (CO2) entzogen haben, wie bei ihrer Verbrennung wieder frei-

gesetzt wird. Häufig weniger beachtet werden nach Zimmer (2010) verschiedene Optimie-

rungsmöglichkeiten in den Bereitstellungsverfahren, der Logistik und Lagerung sowie in der 

Verbrennungstechnologie. Die bei Ernte, Hacken und Transport eingesetzte Primärenergie 

und die damit einhergehenden Emissionen müssen jedoch mitbetrachtet werden. Bei höher-

wertigem Material und optimalen Prozessketten ist von einer deutlich positiven CO2-Bilanz 

auszugehen. Die Brennstoffqualität und der Wassergehalt des Materials haben jedoch einen 

deutlich größeren Einfluss auf die Öko-Bilanz als die Bereitstellungslogistik (Zimmer 2010). 

Bei Material mit geringerem Heizwert, z. B. aus der regelmäßigen Pflege wertgebender exten-

siver Grünlandstandorte, muss deutlich kritischer geprüft werden, inwieweit mit der gewonne-

nen holzigen Biomasse ausreichend primäre Energie substituiert werden kann, um CO2-Ein-

sparungen zu erreichen. 

Im Werra-Meißner-Kreis steht eine umfangreichere energetische Verwertung von Schnittgut 

aus der Landschaftspflege derzeit noch folgenden Herausforderungen gegenüber: 

• Besonders bei Material mit geringem Brennwert ist ein erhöhter Aufwand in der Aufbe-

reitung des Materials notwendig (Trocknung, Siebung etc.), um dieses einer energeti-

schen Verwertung zuführen zu können. Hier steht der Aufwand in der Bergung, beson-

ders bei unwegigem Gelände (s. o.) in einem ungünstigen Verhältnis zum potenziellen 

energetischen Nutzen. In modellhaften Analysen wäre es interessant zu untersuchen, 
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ob eine positive Energiebilanz erreicht werden kann, oder ob die für den Abtransport 

und die Aufbereitung des minderwertigen Materials aufzubringende Energie, die dar-

aus gewonnene Energie (Wärme/ggf. Strom) übersteigt. 

• Es existieren komplexe abfallrechtliche Vorgaben, die den Aufbau eines dezentralen 

Netzwerkes an Sammel- und Aufbereitungsplätzen sowie die Zuführung zu thermi-

schen Verwertungsanlagen erschweren. 

• Dezentrale Anlagen zur Verwertung von holzigen Reststoffen insb. mit geringem 

Brennwert sowie mit hohem Anteil an Fremdbestandteilen (Erde, Steine etc.) sind in 

der Region noch nicht ausreichend verfügbar. Dementsprechend ist eine thermische 

Verwertung von Schnittgut aus der Landschaftspflege in der Region derzeit nur in be-

grenztem Maße möglich. 

• Aufgrund umfangreicher Restholzbestände mit gutem Brennwert (u. a. gefällte Fich-

tenbestände, die in den Jahren 2018/19 abgestorben sind), ist nur eine geringe Nach-

frage nach „minderwertigerem“ Material aus der Landschaftspflege bei den wenigen 

existierenden Verwertungsanlagen vorhanden. Inwieweit sich dies bei den aktuell stark 

steigenden Energiepreisen ändern wird, bleibt zu beobachten.  

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass zunächst umfangreiche Investitionen in geeig-

nete Infrastruktur notwendig sind, um in der Region holzige Reststoffe aus der Landschafts-

pflege in größerem Umfang sinnvoll einer thermischen Verwertung zuführen zu können, bei-

spielsweise: 

• Bau von Anlagen, die auch Material mit schlechterem Brennwert und höherem Anteil 

an Fremdbestandteilen thermisch verwerten können. 

• Aufbau von Infrastruktur zur Abnahme bzw. Verteilung der erzeugten Energie (z. B. 

Nahwärmenetze zur Anbindung an Großabnehmer, wie öffentliche Gebäude, Unter-

nehmen und/oder eine größere Anzahl kleinerer Gebäude). 

Bei entsprechend vorhandener Infrastruktur für die Erfassung und Aufbereitung der holzigen 

Biomasse aus der Landschaftspflege, kommen auch stoffliche Verwertungswege als Kom-

post-Rohstoff in Betracht. Hierbei spielt die Siebung des Materials zur Trennung von holzigen 

Materialien (v.a. Brennstoff) und krautigen Bestandteilen mit Erdanhaftungen (v.a. Kompo-

strohstoff) eine zentrale Rolle. Grüngutkompost eignet sich durch die in der Regel hohe Sor-

tenreinheit besonders gut für Premiumvermarktungswege mit erhöhten Qualitätsanforderun-

gen - beispielsweise an ökologisch wirtschaftende landwirtschaftliche Betriebe oder an Erden-

werke (Richter et al. 2019). Durch eine kombinierte stofflich-energetische Verwertung der hol-

zigen Reststoffe in optimierten Grüngut-Wertschöpfungsketten, können Potentiale hinsichtlich 

Ressourceneffizienz und Wirtschaftlichkeit bestmöglich ausgeschöpft werden. 

Entsorgung durch kleinräumiges Verbrennen direkt auf den Flächen 

Wie bereits oben näher ausgeführt, stehen einer energetischen und stofflichen Verwertung 

diverse Herausforderungen gegenüber, die im konkreten Einzelfall zu betrachten und zu lösen 

sind, um eine wirtschaftlich tragfähige und ökologisch effiziente Verwertung bzw. Entsorgung 

der holzigen Biomasse zu erreichen. Besonders in unwegigem Terrain ist ein Abtransport des 

Schnittgutmaterials mit hohem Aufwand verbunden. Gleichzeitig ist der Heizwert der gewon-

nenen holzigen Reststoffe insbesondere bei regelmäßiger Pflege durch die hohen Rindenan-

teile und ggf. Laubanteile des Strauchmaterials relativ gering. Unter heutigen Rahmenbedin-

gungen wird der hohe Aufwand beim Abtransport und der Aufbereitung des Schnittgutmateri-

als zur energetischen oder stofflichen Verwertung auf schwerer zugänglichen Flächen, wie 

vielen Kalkmagerrasen in der Hotspotregion, wirtschaftlich nicht durch entsprechende Einnah-

men bei der Verwertung aufgewogen (s. dazu auch Johst et al. 2014). Auch die CO2-Einspar-
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potentiale sind hier deutlich geringer bzw. muss im Einzelfall geprüft werden, inwieweit über-

haupt CO2-Einsparungen erreicht werden können. Auf diesen Flächen ist die kleinräumige 

Verbrennung des Schnittguts aus der Landschaftspflege ein kosteneffizientes und seit vielen 

Jahren im Werra-Meißner-Kreis praktiziertes Entsorgungsverfahren. 

Wenn ein Verbrennen des Schnittgutmaterials auf schwer zugänglichen Pflegeflächen nicht 

möglich ist, weil beispielsweise rechtliche Vorgaben dies untersagen, sind für den erhöhten 

Aufwand beim Abtransport zusätzliche Finanzmittel notwendig, um die Pflegemaßnahmen auf 

gleichem Niveau durchführen zu können. Ein Verbot des kleinräumigen Verbrennens auf den 

Pflegeflächen, ohne die Erhöhung der für die Landschaftspflege zur Verfügung stehenden 

Gelder, macht es in vielen Fällen kaum mehr möglich, die Pflegeziele zu erreichen. Dies ist 

besonders brisant, wenn dadurch Verpflichtungen zum Erhalt von Lebensräumen beispiels-

weise in FFH-Gebieten nicht in ausreichendem Maße erfüllt werden können, so dass hohe 

Strafzahlungen durch Vertragsverletzungsverfahren der Europäischen Union drohen. 

Auch nach Einschätzung von Akteuren aus dem Thüringer Teil des Hotspot 17 ist ein deutli-

cher Mehraufwand in der Landschaftspflege festzustellen, seit dort das Verbrennen von 

Schnittgut nicht mehr zulässig ist bzw. nur noch in Einzelfällen per Ausnahmegenehmigung 

erlaubt wird. Es wird aber auch darauf hingewiesen, dass die Schnittgutverbrennung in vielen 

Fällen nicht fachgerecht durchgeführt wurde und beispielsweise Autoreifen als Brandbe-

schleuniger eingesetzt wurden. Eine aus naturschutzfachlicher Sicht ungünstige Praxis bei der 

Schnittgutverbrennung wurde vor allem aber bei üblichen Dorffeuern beobachtet, wo Schnitt-

gut häufig über längere Zeit aufgeschichtet und dann ohne Rücksicht auf die in den Haufen 

lebende Tiere (z. B. Igel) verbrannt wurde. 

Um zu beleuchten, welche ökologischen Auswirkungen von der Schnittgutverbrennung auf 

Pflegeflächen zu erwarten sind, wurden im Rahmen des Schaf schafft Landschaft Projektes 

(siehe Seite 3) eine Literaturstudie sowie vegetationskundliche Untersuchungen auf Basis von 

Monitoringdaten vorausgegangener Studien durchgeführt (Dauerbeobachtungen von Brand-

stellen in den Jahren 1993-99). Ausgewählte Brandstellen wurden im Jahr 2021 erneut unter-

sucht. Erste Ergebnisse dieser Untersuchungen werden hier zusammengefasst. 

Es wurde in der Literaturanalyse festgestellt, dass nur wenige wissenschaftliche Studien zu 

den ökologischen Auswirkungen von Feuerstellen in der Kulturlandschaft existieren. In einigen 

Studien wird von einem starken Anstieg der Mineralstoffkonzentration in den ersten Jahren 

nach dem Brand berichtet, jedoch auch von einem relativ raschen Regenerationsprozess der 

Vegetation. Die Feuerstellen werden, neben einer Ruderalisierung durch habitatuntypische 

Arten, als wertvolle Sonderstrukturen beschrieben, die sich positiv auf die Insekten- und Pflan-

zendiversität auswirken. Es wurden in der Literatur Hinweise gefunden, dass sich die Brand-

stellen positiv auf die Populationen wärmebedürftiger Tagfalterarten auswirken (z. B. Fartmann 

und Hermann 2006, Hermann und Steiner 1998, Quinger et al. 1994). Die vergleichende Un-

tersuchung der wissenschaftlichen Literatur deutet darauf hin, dass die Regeneration von 

Brandstellen stark vom Standort beeinflusst ist und Ergebnisse daher nicht ohne weiteres auf 

andere Gebiete übertragen werden können. 

Die im Rahmen des Schaf schafft Landschaft Projektes durchgeführten vegetationskundlichen 

Untersuchungen bestätigen die rasche Regeneration der Brandstellen auf trockenen Kalk-

Halbtrockenrasen. Auf den in den Dauerbeobachtungen von 1993-1999 untersuchten Brand-

stellen entwickelte sich bereits vier bis fünf Jahre nach dem Brand eine Vegetation, die sich 

kaum mehr von der Umgebung unterschied und dem 2021 kartierten Zustand bereits weitest-

gehend entsprach. 

Es wird die Schlussfolgerung gezogen, dass eine naturschutzfachliche Bewertung der Schnitt-
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gutverbrennung flächenspezifisch erfolgen sollte. Brandstellen können auf verfilzten und ar-

tenarmen Kalk-Halbtrockenrasen-Standorten wertvolle Sonderstrukturen schaffen und zum 

Erhalt xerothermophiler Arten sowie zur Struktur- und Artenvielfalt beitragen. Hier kann eine 

fachgerecht durchgeführte Schnittgutverbrennung sogar wünschenswert sein. 

Auf Flächen mit wertvollem Arteninventar muss jedoch vorsichtig vorgegangen werden und 

die Schnittgutverbrennung in weniger kritischen Randbereichen erfolgen. Damit sich keine 

Tiere einnisten können, sollte das Schnittgut möglich direkt nach dem Schnitt verbrannt wer-

den. Als wenig praxistauglich wird eine Entfernung der Asche bewertet. Auch scheint diese 

Maßnahme vor dem Hintergrund der durchgeführten vegetationskundlichen Analysen nicht 

notwendig. 

Abschließend lässt sich festhalten, dass der Flächenanteil der Brandstellen auf den im Werra-

Meißner-Kreis untersuchten Kalk-Halbtrockenrasen in der Regel weit unter 1% lag (Preschel 

2021). Die Schaffung von Sonderstandorten gleicht den temporären Flächenverlust an Ziel-

Lebensräumen aus und es besteht keine Gefahr, dass es hier zu einer Abwertung des Erhal-

tungszustands nach der FFH-Richtlinie kommt. Bei der fachgerecht durchgeführten Schnitt-

gutverbrennung werden zudem Beeinträchtigungen von Boden und Vegetation weitestgehend 

vermieden, die mit dem Einsatz größerer Maschinen für die Bergung und Aufbereitung des 

Schnittguts einhergehen können (Häcksler, Schredder, Transportfahrzeuge). 

Im Werra-Meißner-Kreis wird seit vielen Jahren eine Kombination aus energetischer Verwer-

tung und dem Verbrennen vor Ort erfolgreich praktiziert (s. auch Lenarduzzi 1999). Bei diesem 

Verfahren werden holzige Reststoffe mit größeren Querschnitten und dementsprechend hö-

herem Heizwert abtransportiert und stehen einer energetischen Verwertung zur Verfügung. 

Material mit geringem Heizwert und Material, welches nur mit unverhältnismäßig hohem Auf-

wand von den Flächen geborgen werden könnte, wird vor Ort fachgerecht verbrannt. Dabei 

wird darauf geachtet wertvolles Arteninventar nicht zu gefährden und die Brandstellen auf sehr 

kleine Bereiche zu beschränken, die sich rasch regenerieren können. Mit dieser Herangehens-

weise lassen sich effizient die Ziele der Landschaftspflege mit denen der Förderung regene-

rativer Energien vereinen. Ein bereits politisch diskutiertes und in anderen Regionen umge-

setztes Verbot der Schnittgutverbrennung würde die Kosten der Landschaftspflege deutlich 

erhöhen. Um die Verwertung der holzigen Biomasse aus der Landschaftspflege in größerem 

Umfang wirtschaftlich tragfähig zu machen, wäre es im Werra-Meißner-Kreis notwendig eine 

entsprechende dezentrale Infrastruktur zu schaffen, in der größere Mengen verwertet werden 

können (geeignete Biomassefeuerungsanlagen, Sammelstellen etc.). Sind diese geschaffen 

und eine Abnahme bzw. thermische Verwertung des Materials besser möglich, können weitere 

Verbesserungen in der Erfassungstechnik angestrebt werden, wie sie anschaulich in Johst et 

al. (2014) beleuchtet werden. Die Entwicklungen stehen hier erst am Anfang und es sind noch 

zahlreiche Herausforderungen zu lösen. 
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3 Strategische Ziele für die Hotspotregion und Potential-Analyse 

• Unter der Maßgabe, dass landschaftspflegerische Verpflichtungen mit den zur Verfü-

gung stehenden Ressourcen erfüllt werden können, soll ein möglichst hoher Anteil hol-

ziger Reststoffe aus Landschaftspflegemaßnahmen einer energetischen Verwertung 

zugeführt werden. 

• Durch die Nutzung dieser nachwachsenden Rohstoffe soll dazu beigetragen werden, 

einen möglichst hohen Anteil des Energiebedarfes der Region durch regenerative 

Energieträger zu decken. Damit soll die regionale Energieversorgung klimaverträgli-

cher und gleichzeitig unabhängiger vom Import fossiler Brenn- und Heizstoffe werden. 

SWOT-Analyse zu Stärken, Schwächen, Chancen und Risiken 

Tab. 1: Potenzialanalyse - Umgang mit Schnittgut aus der Landschaftspflege 

 
Positiv Negativ 

Stärken (Potentiale) Schwächen (Defizite) 

Von Akteuren im 

Hotspot direkt 

beeinflussbare  

(interne)  

Einfluss- 

faktoren 

• In der Region besteht ein enger Aus-

tausch zwischen den Akteuren aus dem 

Bereich Abfallwirtschaft (Energieproduk-

tion) und Landschaftspflege, der weiter 

ausgebaut werden kann, um möglichst 

sinnvolle und umsetzbare Verwertungsan-

sätze für holzige Reststoffe zu erarbeiten 

und umzusetzen. 

• Die Erkenntnisse von Modellvorhaben 

(Potentialanalyse, Prozess-Erprobungen, 

Gehölzkataster etc.) können genutzt wer-

den. 

• Verwertungs-Infrastrukturen für die aus 

der Landschaftspflege anfallenden holzi-

gen Reststoffe (z. B. dezentrale Heizkraft-

werke und Aufbereitungsplätze/-anlagen 

sowie Prozesse) sind in der Region beson-

ders für Material mit schlechteren Brennei-

genschaften noch nicht ausreichend vor-

handen. Es ist unter heutigen Rahmenbe-

dingungen äußerst schwierig, diese wirt-

schaftlich zu betreiben.  

• Wenn Abstimmung zwischen Abfallwirt-

schaft und Landschaftspflege nicht optimal 

verläuft, können Synergien nicht genutzt 

werden und schlimmstenfalls sogar Land-

schaftspflegemaßnahmen gefährdet wer-

den (z. B. durch pauschales Verbot der 

Schnittgutverbrennung). 

 Chancen Bedrohungen 

Von Akteuren im 

Hotspot nicht di-

rekt beeinfluss-

bare  

(externe)  

Einfluss- 

faktoren 

• Fossile Energiepreise steigen und werden 

nachwachsende Rohstoffe zukünftig kon-

kurrenzfähiger machen. 

• Staatliche Förderprogramme können In-

vestitionen in Verwertungs-Infrastruktur er-

leichtern, z. B. „Förderung von Bio-

massefeuerungsanlagen in Hessen“ 

(HMUKLV). 

• Derzeit sind die Kosten der Bergung häu-

fig noch nicht durch entsprechende Erlöse 

aus der Energiegewinnung gedeckt, da die 

politisch/wirtschaftlichen Rahmenbedingun-

gen (erzielbare Erlöse, komplexe Abfall-

rechtliche Vorgaben etc.) dies (noch) nicht 

ermöglichen. 

 

Schwerpunkt in 

den Land-

schaftsräumen 

Gesamtes Hotspotgebiet (Hessen, Thüringen, Niedersachsen) 
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4 Mögliche Handlungsansätze zu Erreichung der strategischen Ziele 

Tab. 2: Handlungsansätze - Umgang mit Schnittgut aus der Landschaftspflege 

Vorgeschlagene Maßnahmen 

Weitere  

Bearbeitung 

S
S

L
 P

ro
je

k
t 

a
u
ß

e
rh

a
lb

 

S
S

L
 P

ro
je

k
t 

Projektidee: Demonstrationsvorhaben – Verwertung holziger Biomasse aus 

Landschaftspflegemaßnahmen (s. u.) 
(x) x 

Entwicklung eines transdisziplinären Forschungs- und Entwicklungsvorha-

bens, in dem eine möglichst effiziente Kombination verschiedener Verwer-

tungs- und Entsorgungsoptionen von Schnittgut aus der Landschaftspflege 

aus interdisziplinärer Perspektive untersucht wird: Naturschutz/Land-

schaftsökologie; Klima- und Ressourcenschutz (u. a. CO2-Bilanzierung der 

einzelnen Verfahren); Ökonomie (Wirtschaftlichkeitsbewertung). Gegebe-

nenfalls lassen sich einzelne Aspekte/Themen auch in kleineren Studien ge-

sondert betrachten. 

(x) x 

Projektidee: Demonstrationsvorhaben – Verwertung holziger Biomasse aus Land-

schaftspflegemaßnahmen 

Ziel/e 

• Umsetzung und Erprobung der bereits in durchgeführten Modellvorhaben gewonne-

nen Erkenntnisse zur regenerativen und stofflichen Verwertung von holzigen Rest-

stoffen aus der Landschaftspflege. 

• Anhand einer zu Demonstrationszwecken installierten Biomassefeuerungsanlage, 

die auch Material mit ungünstigeren Brenneigenschaften energetisch verwerten 

kann und der zugehörigen Aufbereitungsprozesse, sollen Verwertungspotentiale und 

Synergien zwischen Landschaftspflege/Naturschutz und regenerativer Energiege-

winnung aufgezeigt werden. 

• Wissenstransfer im Rahmen von Schulungs- und Informationsveranstaltungen. 

Bestehende Ansätze / Initiativen 

• Modellvorhaben im Werra-Meißner-Kreis: Hofmann, Hubertus; Koj, Ulla; Richter, Fe-

lix; Wagner, Jana (2015): Mobilisierung, Aufbereitung und Verwertung holziger Bio-

massen in der ländlichen Region des Werra-Meißner-Kreises. Unter Mitarbeit von 

Witzenhausen-Institut für Abfall, Umwelt und Energie GmbH. Hg. v. Werra-Meißner-

Kreis. Werra-Meißner-Kreis. Witzenhausen. 

• Ein Folgeprojekt des o.g. Modellprojektes wurde 2021 abgeschlossen. Der Ab-

schlussbericht ist aber bislang nicht veröffentlicht und konnte daher nicht eingese-

hen werden. 

• Projekt der Naturschutzstiftung David: Johst, Adrian; Conrady, Dierk; Kathke, Sabine 

(2014): Energieholz und Biodiversität. Die Nutzung von Energieholz als Ansatz zur 

Erhaltung und Entwicklung national bedeutsamer Lebensräume. 2009-2014 
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Projektansatz 

• Angebunden an konkrete größere Wärmeabnehmer, Planung und Installation einer 

Biomassefeuerungsanlage und ggf. notwendiger Nahwärmenetze zur energetischen 

Verwertung von holzigen Reststoffen, die insbesondere in der Landschaftspflege an-

fallen. 

• Als Grundlage für die Planung der Anlage und entsprechender Aufbereitungs- und 

Erfassungsprozesse kann das bestehende Gehölzkataster verwendet werden. Da-

mit ist ein Abgleich der benötigten Materialqualitäten und Mengen mit den aus der 

Landschaftspflege verfügbaren holzigen Reststoffen möglich. 

• Bei der Planung/Simulation werden Aspekte der Wirtschaftlichkeit und Ressour-

ceneffizienz (CO2-Bilanzierung) mitberücksichtigt.  

• Bei der Planung werden auch Flächen einbezogen, wo ein Abtransport des Materi-

als nur mit hohem Aufwand möglich ist und wo u.U. ein Verbrennen des Schnittguts 

in kleinen Feuern auf der Fläche aus Gründen der Wirtschaftlichkeit und Ressour-

ceneffizienz sinnvoll sein kann. 

• In Informations- und Schulungsveranstaltungen werden die gewonnenen Erfahrun-

gen an interessierte Akteure u. a. aus dem Umfeld von Energieversorgung, Land-

schaftspflege und Abfallverwertung weitergegeben. 

Mögliche beteiligte Akteure/Institutionen (Konstellation kann je nach Ausgestaltung 

variieren) 

• Projektleitung/-koordination: Anlagenbetreiber/in (z. B. Werkstatt für junge Men-

schen) ggf. in Verbindung mit Planungsbüro (z. B. Witzenhausen Institut für Abfall, 

Umwelt und Energie GmbH) 

• Verbundpartner: Werra-Meißner-Kreis, Geo-Naturpark Frau-Holle-Land (Land-

schaftspflegeabteilung) 
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6 Anhang: Projekt Schaf schafft Landschaft: ein ganzheitlicher Pro-
jektansatz zum Erhalt des hohen Naturschutz- und Erlebniswerts 
der Hotspotregion 

Mit dem durch das Bundesprogramm Biologische Vielfalt geförderten Projekt Schaf schafft 

Landschaft widmen sich die Universität Kassel, der Geo-Naturpark Frau-Holle-Land und der 

Werra-Meißner-Kreis zusammen mit den ansässigen Schäfereien und weiteren regionalen 

Partnern dem langfristigen Erhalt der biologischen Vielfalt in der einzigartigen Kulturlandschaft 

der hier vorgestellten Hotspotregion. Um die gebietsspezifische Lebensraum- und Artenvielfalt 

weiterzuentwickeln, setzt das Projekt auf die Förderung der Schafbeweidung.  

Die Sicherung und Aufwertung von Weideflächen für die Schäferei 

und damit für den Naturschutz sind zentrale Bestandteile des Pro-

jekts. Durch langfristige Pacht und in Ausnahmefällen auch den Ankauf 

ausgewählter Grünlandflächen soll eine langfristige Planbarkeit er-

reicht werden.  

Durchgeführte Biotoppflege und -entwicklungsmaßnahmen, z.B. 

durch das Entbuschen von zugewachsenen Kalkmagerrasen, sind auf 

die Erhaltung und Erweiterung selten gewordener Lebensräume einer 

nachhaltig bewirtschafteten Kulturlandschaft ausgelegt.  

Die Begleitung der Naturschutzmaßnahmen durch eine intensive Öf-

fentlichkeitsarbeit und der Aufbau regionaler Akteursnetzwerke 

sind wichtige Projektbausteine, ebenso wie deren Einbindung in über-

regional beworbene Tourismus- und Vermarktungskonzepte. Durch 

die so geschaffenen Synergien zwischen Naturschutz, Betriebswirt-

schaft und Regionalentwicklung sollen Strukturen geschaffen werden, 

die für die Region, aber vor allem auch für die Bewirtschaftenden lang-

fristig tragbar sind.  

Erlebnisorientierte Bildungsangebote stärken die 

Identifikation der Hotspot-Bewohner und Besucher 

mit den einzigartigen Naturschätzen dieser Region 

und sensibilisieren für den Zusammenhang zwischen 

nachhaltiger Landnutzung und biologischer Vielfalt. 

Die wissenschaftliche Begleitung des Projekts be-

reitet die Ergebnisse und Erfahrungen für zukünftige 

Projekte auf.  

Hinzugekommen ist der Einstieg des Projekts in den politischen Dis-

kurs, der notwendig ist, um die Rahmenbedingungen für die schafhal-

tenden Betriebe zu verbessern. Gleichzeitig investiert das Projekt in 

Hilfsmittel für die naturschutzgerechte Weidepraxis wie mobile 

Wassertränken sowie in die Weiterbildung der Schäferinnen und 

Schäfer, damit die Betriebe den Herausforderungen von Heute und 

Morgen gewachsen sind. 

Im Rahmen eines übergeordneten Teilmoduls (Hotspotkonzeption) erarbeitet die Universität 

Kassel konzeptionelle Empfehlungen für die Naturschutzarbeit im Hotspot 17. 

Mit seinem ganzheitlichen, bundesländerübergreifenden Ansatz trägt das Projekt zum Erhalt 

des hohen Naturschutz- und Erlebniswerts der Hotspotregion bei. Nähere Informationen zum 

Projekt und zu unseren Maßnahmen finden Sie unter:  https://www.schafland17.de/projekt-

massnahmen  

https://www.schafland17.de/projektmassnahmen
https://www.schafland17.de/projektmassnahmen
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Projekthintergrund 

Durch angepasste Schafbeweidung lassen 

sich Naturschutzziele erreichen, die sich durch 

andere Wirtschaftsweisen kaum realisieren 

lassen. Dazu zählen die Erhaltung, Förderung 

und vor allem die Vernetzung der Lebensraum- 

und Artenvielfalt von wertgebenden Magerra-

sen und Wacholderheiden. Im Widerspruch zur 

Wichtigkeit der Schafbeweidung steht die 

meist schlechte Wirtschaftlichkeit der Schäfe-

reibetriebe. Weder die Vermarktung ihrer 

Schafprodukte noch die staatlichen Aus-

gleichszahlungen für die Bewirtschaftung der 

Flächen sichern den Betrieben ein ausreichen-

des Einkommen. Hinzu kommen Faktoren, die 

die alltägliche Arbeit der Schäfereien erschwe-

ren, wie die oft unzureichende Flächenausstat-

tung und fehlende Triebwege oder eine 

schlechte Wasserversorgung in den Kernflä-

chen des Naturschutzes. Die aktuelle Wieder-

ausbreitung des Wolfes und der damit verbun-

dene Aufwand zur Sicherung der Schafherden 

stellt die Betriebe unter zusätzlichen Druck. 

Aufgrund der prekären Situation, die viele Be-

triebe bereits zur Aufgabe gezwungen hat, 

bricht ein wichtiges Standbein der Offenland-

pflege nach und nach weg. Dieser Trend droht 

auch der Hotspotregion, wo ein Großteil der 

vorhandenen wertgebenden Grünlandstan-

dorte bereits in langer Tradition durch Schafbeweidung bewirtschaftet und erhalten wird. Ein 

Wegbrechen dieses Sektors hätte massive Einbußen im Naturschutz- und Erlebniswert der 

Region zur Folge: Die zahlreichen Magerrasen und Wacholderheiden, die aufgrund ihrer 

Strukturvielfalt einen besonders hohen Artenreichtum aufweisen, würden verbrachen, da Pfle-

gealternativen zur Offenhaltung solcher extremen Standorte rar und i. d. R. deutlich teurer sind 

als die Schafbeweidung selbst. Vor allem aber ginge mit einem Wegfall des Schaftriebs auch 

dessen biotopvernetzende Wirkung verloren: Wanderkorridore würden nicht mehr genutzt und 

zuwachsen und der „lebende Biotopverbund“ zum Erliegen kommen. 

Eine Trendumkehr zugunsten des Naturschutzes kann 

erfolgen, wenn sich die Gesellschaft dazu entschließt, 

der Schäferei die Wertschätzung und politische Aufmerk-

samkeit entgegenzubringen, die sie angesichts ihrer viel-

fältigen positiven Wirkungen verdient hat. Handfeste 

Maßnahmen zur Verbesserung der Rahmenbedingun-

gen sind dringender denn je, wenn die Schäferei als Part-

ner in Sachen Naturschutz und Landschaftspflege erhal-

ten bleiben soll. Aus diesem Grund hat die Universität 

Kassel gemeinsam mit dem Geo-Naturpark Frau-Holle-

Land und dem Werra-Meißner-Kreis das Projekt „Schaf 

schafft Landschaft“ ins Leben gerufen.  

 

 

Laufzeit: Oktober 2019 – September 

2025 

Gesamt-Finanzvolumen: rund 6 Mio. € 

Projektleitung: Universität Kassel  

Verbundpartner: Geo-Naturpark Frau-

Holle-Land, Werra-Meißner-Kreis Ko-

operationspartner: Landschaftspflege-

verband Eichsfeld-Hainich-Werratal 

Fördergeber: Bundesamt für Natur-

schutz (BfN) mit Mitteln des Bundes-

ministeriums für Umwelt, Naturschutz, 

nukleare Sicherheit und Verbraucher-

schutz (BMUV) sowie Hessisches Mi-

nisterium für Umwelt, Klimaschutz, 

Landwirtschaft, Verbraucherschutz 

(HMUKLV) und Heinz Sielmann Stif-

tung 

www.schafland17.de 

https://www.schafland17.de/
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Der Hotspot 17 und seine Schäfereien  

 

 

Erfreulicherweise sind noch vergleichsweise 

viele, auch junge Schäfereibetriebe in der 

Region aktiv und pflegen die besonders 

wertgebenden Offenlandlebensräume im 

Hotspot 17. Damit bietet der Hotspot 17 ide-

ale Voraussetzungen als Projekt- und Mo-

dellgebiet für „Schaf schafft Landschaft“. 

Über 20 Betriebe, Tendenz steigend, arbei-

ten eng mit uns zusammen, um die Natur-

schutzarbeit weiterzuentwickeln. Ohne An-

spruch auf Vollständigkeit zeigt die Karte die 

Wirkräume der größeren Schäfereibetriebe 

im Hotspot 17 und Umgebung. 
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